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F leisch wird in Brandenburg groß geschrie-
ben. Wer im Restaurant ein fleischloses Ge-
richt verzehren möchte, muss sich häufig 

mit „Gemüse- und Sättigungsbeilage“ begnügen. 
Vegetarische Gerichte sind am ehesten in touris-

tischen Regionen wie Potsdam, Rheinsberg oder 
dem Spreewald zu finden – die meisten Einhei-
mischen wollen Fleisch.  

Das kommt auch in Brandenburg überwie-
gend aus Mastanlagen. Auf den knapp 30.000 

Quadratkilometern Landesfläche werden zwar 
nicht überdurchschnittlich viele Nutztiere ge-

halten – die Tierdichte liegt knapp bei der Hälfte 
des bundesweiten Durchschnitts –, doch bei den 
Betriebsgrößen und damit bei der Massentierhal-
tung liegt Brandenburg bundesweit auf den Spit-

zenplätzen: Bei der Rinderhaltung stand das Land 
2010 mit durchschnittlich 216 Tieren pro Betrieb 
auf Platz zwei hinter Mecklenburg-Vorpommern 
(263/Bundesschnitt: 87), bei der Schweinehaltung 
mit 1.125 auf Platz drei (Bundesschnitt: 459) und 
bei der Hühnerhaltung mit 7.853 Tieren auf Platz 
vier (Bundesschnitt: 2.132). 

Während der Rinderbestand seit 2005 na-
hezu konstant blieb und die Zahl der Schweine 
schwankt, boomt die Produktion von Hähnchen 
(Broilern).  Zwischen 2010 und 2013 stieg sie um 
21 Prozent. Seien es Milchkühe, Zuchtferkel oder 
Legehennen – zu den insgesamt 14 Millionen Tie-
ren, die in Brandenburg in 664 Nutztieranlagen 
gehalten werden, sollen in den kommenden Jah-
ren noch einige hinzukommen. Ende 2014 waren 
18 neue Anlagen bereits genehmigt, zwölf wei-
tere beantragt. Vor allem die Hähnchenmast, wo 
es derzeit rund 6,6 Millionen Plätze gibt, boomt. 
Im Potsdamer Landwirtschaftsministerium wird 
in naher Zukunft ein Anstieg auf acht Millionen 
Mastplätze erwartet. 

Die Landesregierung aus SPD und Linken un-
terstützt die Entwicklung. Brandenburg brauche 
mehr Nutztiere, findet Ministerpräsident Dietmar 
Woidke (SPD), ein gelernter Agrarwissenschaftler. 
Die Böden der märkischen Streusandbüchse seien 
schlecht und die Arbeitsplätze würden gebraucht. 
Woidke weiß sich dabei mit dem Landesbauern-
verband einig: Mit Ackerbau alleine könnten die 
Landwirte nicht überleben.  

Entgegen kommt der Politik, dass Investoren 
aus den Niederlanden, aber auch aus Niedersach-
sen, neue Produktionsstandorte in Ostdeutsch-
land suchen. Denn in ihren Heimatregionen 
werden die Umweltauflagen verschärft. Zudem 
sind riesige Schlachthöfe entstanden, die jetzt 
ausgelastet werden müssen. So investiert der Ge-
flügelproduzent Rothkötter aus dem niedersäch-
sischen Meppen in eine Hähnchenmastanlage mit 
380.000 Plätzen in Wittstock (Ostprignitz-Rup-
pin), um Überkapazitäten in seinem Schlachthof 
in Wietze bei Celle abzubauen. Der niederlän-
disch-belgische Fleischkonzern Plukon betreibt 
große Schlachthöfe in Brenz (Landkreis Ludwigs-
lust-Parchim in Mecklenburg-Vorpommern) und  
in Storkow (Landkreis Oder-Spree), zu dessen Aus-
lastung neue Mastanlagen gebraucht werden. 
Eng verbunden mit Plukon ist  etwa das niederlän-
dische Unternehmen Agrifirm, das in der Prignitz-
gemeinde Gumtow zwei Hähnchenmastanlagen 
mit insgesamt 400.000 Mastplätzen bauen will. 
Zwei Vollarbeitsplätze sollen dadurch entstehen.

Brandenburg hat schlechte Böden. Die Landesregierung setzt auf immer mehr 
Mastbetriebe. Doch der Widerstand formiert sich. Bürgerinitiativen betreiben 
bereits ein Volksbegehren – und erwarten schon den Volksentscheid. 

AUF SAND GEBAUT 

Investoren 
aus dem Westen

flüchten vor höheren
Umweltauflagen 

daheim

FL
EI

SC
H

AT
LA

S 
RE

G
IO

N
AL

 /
 L

EL
F

FL
EI

SC
H

AT
LA

S 
RE

G
IO

N
AL

 /
 L

EL
F

Rind Schwein Geflügel

Broiler, 
Schlachthennen 

Puten
Enten

2005

2005

34,9

22,9

15,6

2010

2010

43,5

27,8

24,2

2014 (Geflügel 2013)

568.000

10.694.000

2013

52,5

33,4

13,3

GROSSE HERDEN KLEINER TIERE 
Anzahl von Rindern, Schweinen und Geflügel in Brandenburg

SCHLACHTHOF-BOOM MIT BROILERN UND PUTEN 
Brandenburgische Fleischproduktion nach Geflügelarten, 
in 1.000 Tonnen

575.000

804.000

7.454.000

570.000

799.000

9.518.000

851.000



Der landesweit größte Schweinemastbetrieb 
mit insgesamt 62.000 Tieren steht in Tornitz bei 
Vetschau im südbrandenburgischen Landkreis 
Oberspreewald-Lausitz. Das Unternehmen Bolart 
GmbH, das dort 160 Leute beschäftigt, will den 
Betrieb auf knapp 80.000 Plätze erweitern. Unge-
fähr genauso viele Tiere wollte ursprünglich der 
niederländische Unternehmer Harry van Gen-
nip in der Gemeinde Haßleben in der Uckermark 
schlachtreif mästen. Doch ein Teil der Anwohner 
wehrte sich. Denn der Ort weiß, was Massentier-
haltung bedeuten kann. Von 1978 bis 1991 stand 
dort eine der größten Schweinemastanlagen der 
DDR mit 136.000 Tieren. Die Böden waren von 
Gülle, Desinfektionsmitteln und Medikamenten-
resten verseucht, die Seen in der Umgebung kipp-
ten um. Die ganze Gegend stank.

 Das Dorf war gespalten, als die Pläne des Nie-
derländers bekannt wurden. Die einen hofften 
auf neue Jobs, die anderen fürchteten um ihre 
Gesundheit. Eine Bürgerinitiative versuchte das 
Vorhaben zu verhindern. Nicht ganz vergeblich: 
Die Landesbehörden genehmigten nur eine ver-
kleinerte Anlage mit 36.000 Mastplätzen. Zehn 
Arbeitsplätze sollen entstehen.

Widerstand gegen Massentierhaltung regt 
sich mittlerweile im ganzen Land. Bürgerinitiati-
ven versuchen die Projekte zu verhindern. 2014 

hat sich das Aktionsbündnis Agrarwende Ber-
lin-Brandenburg gegründet. Mit einer Volks-
initiative gegen Massentierhaltung mit 34.000 
Unterschriften ist das Bündnis im Landtag ab-
geblitzt. Nun versucht sie, die Landesregierung 
über ein Volksbegehren zum Handeln zu bewe-
gen. 80.000 Unterschriften sind dafür erforder-
lich. Gelingt dies und lehnt das Parlament erneut 
ab, kommt es zur Volksabstimmung.  

Die neuen 
Großschlachthöfe 

sind nicht ausgelastet 
und brauchen 

Zulieferer
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Deutschland
Brandenburg

WEIT ÜBER DEM BUNDES-NIVEAU 
Durchschnittliche Anzahl von Tieren je Betrieb, 2010 
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DMASSENTIERHALTUNG – FLÄCHENDECKEND
Vorhandene und genehmigte Nutztieranlagen in Brandenburg,
Stand: Oktober 2013

1.125 7.853

216
87

7.853
2.132459

Schweine

Rinder

Rind (Mast/Zucht) und Milchvieh
Schwein (Mast/Zucht) 
Huhn (Mast/Zucht) und Legehennen
Ente (Mast/Zucht)
Truthahn (Mast/Zucht)

Potsdam-Mittelmark

Teltow-Fläming

Dahme-Spreewald

Spree-Neiße

Oberspreewald-Lausitz

Elbe-Elster

Havelland

Ostprignitz-Ruppin

Märkisch-Oderland

Prignitz
Oberhavel

Uckermark

Barnim

Oder-Spree

Hühner
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ESSGEWOHNHEITEN IN BRANDENBURG IM BUNDESWEITEN VERGLEICH
Verzehr tierischer Lebensmittel, in Gramm pro Tag 

Milch und Käse: einschl. Joghurt, Quark, Milchreis, Käsegerichte 
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kompliziert wirken lässt. Unterschiede 
sind jedoch weit weniger problema-
tisch als häufig angenommen. Vielfalt 
ist für Brandenburg ein Gewinn und 
keine Bedrohung. 

Menschen mit anderen Lebenssti-
len ermutigen uns, eigene Vorstel-
lungen vom Leben zu überdenken. 
Sie leben ihr Leben auf eine Art, die 
uns bisher vielleicht unbekannt war. 
Vielfalt schafft damit Perspektiven und 
schützt die eigene und die gesellschaft-
liche Freiheit. Denn in einer vielfältigen 
Gesellschaft ist es schwierig,anderen 
Menschen vorzuschreiben, wie sie 
leben sollen und was gut für sie ist. 

Nur wo man sich wohl fühlt, lässt 
man sich nieder. Dort arbeiten 
wir, kaufen ein, renovieren Häuser, 
feiern Feste, schicken die Kinder in 
die Schulen, gehen zum Arzt, treten 
einem Verein bei. Die Öffnung für 
gesellschaftliche Vielfalt und damit 
das Anerkennen und Fördern der Po-
tenziale unterschiedlicher Menschen 
trägt dazu bei, die Lebensqualität vor 
Ort zu steigern. Und das ist für die 
Zukunft Brandenburgs von großer 
Bedeutung!

Menschen sind verschieden. Warum 
das so ist, das weiß niemand so genau. 
Wir unterscheiden uns in Geschlecht 
und Alter, in sozialer und ethnischer 
Herkunft, wir haben verschiedene 
körperliche und geistige Fähigkeiten 
und sexuelle Orientierungen. Und 
damit noch nicht genug: jeder Mensch 
hat eine ureigene Lebensgeschichte,
eigene Auffassungen und einen eigenen 
Geschmack. Die größte Gemeinsam-
keit ist dabei, dass jeder Mensch ein-
zigartig ist. Wir sind viele. Wir sind 
vielfältig. Soweit, so gut! 

Jeder Mensch ist in sich vielfältig. 
Ein Mensch kann gleichzeitig weiblich 
sein und eine Behinderung haben, 
Rockmusik lieben, einen sogenannten
Migrationshintergrund haben und 
homosexuell sein. Vielfalt fängt 
also schon bei jedem selbst an. Kein 
Mensch passt in eine Schublade! 

Was auch immer die Ursache von 
Vielfalt ist: Vielfalt ist nichts Neues! 
Sie ist heute eine Realität in der Welt 
– auch in Brandenburg. Vielfalt kann 
herausfordern, durch sie können 
eigene Gewohnheiten infrage gestellt 
werden, was Vielfalt manchmal 

ALTER. Was heißt 
denn schon alt?

Ab wann ist man alt?
Was heißt das eigentlich: alt sein? 
Die Meinungen und Einschätzungen 
gehen weit auseinander. Einerseits 
gelten auf dem Arbeitsmarkt bereits 
Fünfzigjährige als alt und haben damit 
schlechtere Chancen. Andererseits 
werden die Menschen in Brandenburg 
immer älter, ohne sich dabei wirklich 
alt zu fühlen. Das Alter erleben die 
meisten Menschen bei guter Gesund-
heit, sie sind aktiv, wollen etwas bewe-
gen, etwas Neues lernen, sich neuen 
Aufgaben widmen. Das Rentenalter ist 
für viele keine Ruhephase, sondern viel-
mehr eine Zeit des Aufbruchs und des 

Entdeckens neuer Aufgabenbereiche 
und Leidenschaften. 

Alt ist nicht gleich alt. 
553.300 der rund 2,5 Millionen 
Brandenburger/innen sind älter als 
65 Jahre (ca. 23 %, 2012). Und es 
werden voraussichtlich immer mehr. 
Die Gruppe der Älteren ist sehr un-
terschiedlich. Bei einigen lassen die 
Kräfte nach und sie sind auf Pflege 
angewiesen, andere wiederum pflegen 
ihre Angehörigen oder geben ihren 
Enkelkindern Nachhilfe. Manche 
reisen und lernen neue Sprachen, an-
dere engagieren sich ehrenamtlich. Für 

die Lebenssituation und das Lebens-
gefühl sind nicht so sehr die Anzahl 
der Lebensjahre, sondern vielmehr die 
Lebensbedingungen bestimmend. Wie 
es einem im Alter geht, hängt davon 
ab, welche Fähigkeiten und Kenntnisse 
im Laufe des Lebens erlernt wurden, 
welche Erfahrungen man gemacht hat, 
welche Interessen man hat und welche 
Werte man teilt. Auch die soziale Ein-
bindung, die persönlichen Biografien 
und natürlich der Gesundheitszustand 
prägen das Lebensgefühl und die 
Lebensweise. 

Altersbilder.
Das Nachdenken über das eigene 
Älterwerden oder Alt-Sein löst bei 
vielen Menschen trotzdem oft kein 
gutes Gefühl aus. Woher kommt diese 
Angst vor dem Alter? Warum freuen 
wir uns nicht auf die Zeit nach der 
Berufstätigkeit? Das Bild vom Alter 
ist häufig mit negativen Vorstellungen 
besetzt. Alter wird sehr stark mit 
Krankheit, Einsamkeit, Pflegebedürf-

tigkeit oder Demenz in Verbindung 
gebracht. Dabei werden die positiven 
Seiten des Alters vernachlässigt: die 
Senior/innen verfügen über einen 
riesigen Erfahrungsschatz, ein gan-
zes Berufsleben als Praxiswissen, sie 
haben viel Zeit und Energie für Neues. 
Darin liegt ein großes Potenzial. Den 
Blick auch auf die positiven Seiten des 
Alters zu richten, heißt nicht, das Alter 
einseitig zu beschönigen und dabei zu 
ignorieren, dass es mit der gestiege-
nen Lebenserwartung auch mehr und 
mehr gesundheitlich beeinträchtigte 
Menschen gibt, die in ihrem Alltag auf 
altersgerechte Wohnformen und eine 
barrierefreie Umwelt angewiesen sind. 
Es ist aber für ein gutes Zusammen-
leben in Brandenburg auch wichtig, 
sich klar zu machen, dass die ältere 
Generation über große Stärken und 
eine immense Lebenserfahrung ver-
fügt und eine wichtige Stütze für das 
Zusammenleben und die Produktivität 
Brandenburgs ist. 

Gesellschaftliche Vielfalt – 
Realität & Gewinn für Brandenburg! 

FRAUENSACHE-MÄNNERSACHE
ALTER

KÖRPERLICHE & GEISTIGE FÄHIGKEITEN
SEXUELLE ORIENTIERUNG & IDENTITÄT 

FLUCHT & ASYL 
ETHNISCHE ZUGEHÖRIGKEIT & NATIONALITÄT 

Brandenburg.
Lauter 
gute Leute.
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Das Projekt »MOSAIK - Märkische Orte für soziale, arbeitsmarktpolitische und interkulturelle Kompetenz« wird im 
Rahmen des Bundesprogramms »XENOS - Integration und Vielfalt« durch das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales und den Europäischen Sozialfonds gefördert.

»Ich lerne gerade meine 
Muttersprache – die sorbisch-wendische Kultur liegt 
mir sehr am Herzen!«

Günter Paulisch, 
leidenschaftlicher Sorbe/Wende & Imker, 
Lubochow/Senftenberg

»Mit den Seerosen kommt wieder 
Leben auf den Hof! Solange es geht, 
halte ich die Stellung!« 

Elli Meyer, Seerosenbäuerin, 
Rietz-Neuendorf

»Ich bin zwar schon in Rente. Ich würde aber 
sehr gerne weiterarbeiten – wenn ich doch nur 
eine Anstellung finden könnte!«

Jeanette »la mère« Massémé, Lehrerin & »Mama« 
der interkulturellen Frauengruppe, Potsdam

»Uns geht es heute mit 90 Jahren 
so gut, wie niemals zuvor!«

Rudolf & Lieselotte Sarbinowski, 
Bauersleute, Osterne

Brandenburg.
Lauter 
gute Leute.
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»Das Schönste ist, eine eigene 
Werkstatt zu haben!«

Ute Vogel, Schuhmacherin, 
Witzke

»Es ist eine Führungsaufgabe, Potenziale zu 
erkennen und gerade auch Frauen ganz speziell zu 
motivieren und zu fördern!«

Monika Paulat, Vorsitzende des Landesverbandes 
Brandenburg im Deutschen Juristinnenbund 
& Präsidentin des Deutschen Sozialgerichtstages 
& Präsidentin des Landessozialgerichts 
Berlin-Brandenburg a.D., Potsdam

»Meine Arbeit erfüllt mich sehr. Jeden Tag 
lehren mich die Bewohnerinnen und Bewohner 
die Vielschichtigkeit des Lebens!“

Sandy Kias, Leiterin Übergangswohnheim 
für Asylsuchende, Rathenow

»Von wegen ein bisschen auf Kinder 
aufpassen: Im Kindergarten geht 
es um richtig viel!«

Frank Herrmann, Erzieher in der Kita
Sankt Martin, Biesenthal

Brandenburg.
Lauter 
gute Leute.


